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Liebe Freundinnen und Freunde
der Kaiserswerther Diakonie,

Was könnten Eltern sagen, deren
Kinder schon früh Verhaltensauf-
fälligkeiten zeigen? „Nun, dieUnart
wird sich schon geben. Wenn das
Kind erst täglich in die Schule
kommt, dann soll es das wohl ab-
legen müssen.“ Das zumindest
wusste Theodor Fliedner 1828 in
einer Predigt zu berichten. Er blieb
nicht bei dieser Feststellung, son-
dern beschloss, mit einer Klein-
kinderschule Eltern bei der Er-
ziehungsaufgabe zu unterstützen
und begann damit einen wesent-

lichen Zweig unserer heutigen Arbeit. Wie Fliedner vor über 180
Jahren verstehen wir unsere Hilfen zur Erziehung als christliche
Aufgabe, der wir uns gern und mit immer neuem Einsatz widmen:
„Das Vorbild Christi möge uns denn ermuntern, die heilige Sache
der Kindererziehung auch mit einem heiligen Ernst zu treiben und
uns dazu ... neue Lust und neueKraft aus demWorteGottes zu holen.“

Auf die Kleinkinderschule folgte bald ein Seminar für die Ausbildung
von Kleinkinderlehrerinnen. Die damit verbundenen Angebote ge-
hören bis heute zur Kaiserswerther Diakonie, wenngleich sich im
Wandel der Zeiten manches verändert hat. Erstaunlich konstant ge-
blieben sind dagegen die zu lösenden Fragen und Aufgaben, wie etwa
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf oder die Versorgung und er-
zieherische Förderung von Kindern, wenn die Eltern berufstätig sind.

Noch immer fühlen sich viele Eltern überfordert und allein gelassen,
wenn der Wunsch, eine Ausbildung zu absolvieren oder einen Beruf
auszuüben mit der Erziehung der Kinder in Konflikt gerät. Im
Alltag oft ein nervenaufreibender Spagat, der viel Kreativität und
Kompromissfähigkeit erfordert. Lesen Siemehr dazu in diesemHeft,
mit welchen Modellen die Kaiserswerther Diakonie heute Angebote
für eine familienfreundliche Gesellschaft macht.

So wie Fliedner in den Anfängen der Kleinkinderschule von Ehren-
amtlichen und Spendern unterstützt wurde, können auch Sie hel-
fen. Wir möchten jungenMüttern und Vätern eine gute Ausbildung
in Berufen mit Zukunftsperspektive ermöglichen. Das Stipendien-
programmunserer Förderstiftung erleichtert den finanziellenDruck
und schafft den Eltern Freiraum, damit sie sich auf ihre Kinder und
ihre Ausbildung konzentrieren können. Fördern Sie mit Ihrer Spen-
de für unser Stipendienprogramm eine gute Ausbildung der Eltern
und die angemessene Erziehung der Kinder. Ich bin sicher, dass diese
Kinder und Eltern Ihnen dankbar sein werden.

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre.

Ihr

Pfarrer Matthias Dargel
Vorstand der Kaiserswerther Diakonie
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Die Referenzliste der Agentur Corporate Research Found-
ation – kurz CRF – liest sich wie das „Who is Who“ der
deutschen Industrie und Wirtschaft. Das international
tätige Beratungsunternehmen initiiert und koordiniert so
genannte Researchprojekte für die Wirtschaft und veröf-
fentlicht die Ergebnisse national oder weltweit in exklusiven
Publikationen. Auch am Standort Deutschland – CRF hat
mit zehn Mitarbeitern seinen Sitz in Düsseldorf – werden
derartige Studien seit 2003 durchgeführt. So ist die Studie
„TOP-Arbeitgeber“ im Jahr 2009 bereits zum sechsten Mal
erschienen.

Umherauszufinden, ob einUnternehmen das Attribut „TOP“
verdient, geht CRF den Faktoren auf den Grund, „die einen
attraktiven Arbeitgeber aus Sicht moderner Human Res-
sources-Standards sowie vorhandener und potenzieller Fach-
und Führungskräfte ausmachen“, wie auf derHomepage von
CRF zu lesen ist. Diese Faktoren sind nach Auskunft von
Gitta Haßenbürger, Product Managerin und verantwort-
liche Leiterin des Researchprojekts, „Vergütung,Work-Life-
Balance, Entwicklungsmöglichkeiten, Unternehmenskultur,
Jobsicherheit, Marktführerschaft und Image“.

Nun gehört die KaiserswertherDiakonie – wie bisher Unter-
nehmen oder Anbieter aus dem sozialen oder diakonischen
Sektor – nicht zu den „Kunden“ von CRF. Gleichwohl verrät
Gitta Haßenbürger, was vorbildliche Arbeitgeber tun, damit
ihre Beschäftigten etwa Familie und Beruf in Einklang
bringen können.

Als ein wichtiges Kriterium neben anderen nennt die Fach-
frau flexible Arbeitszeiten und -programme. „Es werden in-
dividuelle Lösungen implantiert und institutionalisiert, etwa
Teilzeitangebote oder Jobsharing. Es können Freistellungen

über Arbeitszeitkonten erfolgen, die später ausge-
glichenwerden. Eine arbeitsintensive Phase, die län-
gere Arbeitszeiten nach sich zieht, wird imAnschluss
durch Freizeitausgleich kompensiert“, zählt Gitta
Haßenbürger weiter als beispielhafte Regelung auf.

TOP-Arbeitgeber sorgen nach Auskunft von CRF
für eine qualifizierte Kinderbetreuung in werksei-
genen Kindertagesstätten. Die Betreuungszeiten
seien kompatibel mit den Arbeitszeiten der Eltern.
Oft genug gebe es in den Firmen preiswertes oder
kostenlosesKantinenessen, zubereitet nach neuesten
ernährungsphysiologischen Standards, gebe es zur
Entlastung im Haushalt Dienstleistungen wie
Wäsche- und Bügelservice. Und weil nur ein psy-
chisch wie physisch ausgeglichener, einmit sich und
seiner Umwelt im Einklang befindlicher, gesunder
Mensch auf Dauer Spitzenleistung erbringen kann,
richteten weitblickendeArbeitgeber ein Augenmerk
auch auf die betriebliche Gesundheitsvorsorge, auf
„Health Care“, wie es im Fachjargon heißt. Dazu
zählten regelmäßige Vorsorgeuntersuchungen, Sport-
angebote und anderesmehr. Allerdings räumtGitta
Haßenbürger auch ein, dass ein kleinerer Arbeit-
geber „spontaneAuszeiten“ nicht so leicht auffangen
kann wie ein Betrieb mit vielen Beschäftigten.

Und wie ist das in Kaiserswerth? Auch wenn die Kai-
serswertherDiakoniemit rund2.000Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern vergleichsweise nicht zu den ganz
großen Arbeitgebern im Land zählt, ist sie mit ihrer
stattlichenPalette anAngeboten, die helfen,Haushalt
und Beruf leichter unter einen Hut zu bringen, offen-
kundig auf einem guten Weg zum TOP-Arbeitgeber.
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Thema

HH:Welche Ergebnisse hatte ihre Untersuchung denn?
MD: Ich habe fürmeineDissertation Frauen befragt,
die in Leitungsfunktionen beruflich erfolgreich und
Mütter waren. Sie haben oft über die Grenze ihrer
Leistungsfähigkeit gearbeitet. Aber das strukturelle
Problem bleibt. Es wird so getan, als ob die Fami-
lienarbeit von Frauen nicht nötig wäre, weil immer
deren Erwerbsarbeit im Blickpunkt steht. Viele
Familien haben verschiedeneArrangements versucht.
Das Ergebnis war, dass die strukturellen Probleme
sich als Konflikte im Familienleben niederschlugen.
In der Kaiserswerther Diakonie bemühen wir uns
deshalb darum, dass Eltern, und zwar Frauen und
Männer, diesen Spagat bewältigen können.

HH: Können Sie das im Blick auf die Kaiserswerther
Diakonie konkretisieren?
MD:Wir haben in unseren beidenKindertagesstätten
die Randzeiten-Betreuung, also Betreuung außer-
halb der Regelarbeitszeit. Wir verhandelnmit dem
Jugendamt der Stadt Düsseldorf, dass wir spätes-
tens 2011 eine Kindertagesstätte einrichten mit
24-Stunden-Betreuung sowie Öffnungszeiten am
Wochenende für Mütter oder Väter, die im Nacht-
oderWechseldienst arbeitenmüssen.Wir versuchen
Mütter nach der Familienphasemit Berufsfindungs-
undOrientierungsmaßnahmenwieder in denBeruf
einzugliedern.Wir bieten eine hohe Anzahl an Teil-
zeitarbeitsplätzen. Wir stellen Frauen beziehungs-
weiseEltern länger frei als es das geltendeArbeitsrecht
vorsieht.Wir haben die Kinderbetreuung für unter
drei Jährige. Was ich mit diesen Beispielen unter-
streichen will: Die Kaiserswerther Diakonie, greift
die Frage auf, damit nicht alles auf den Schultern
der Frauen oder Eltern lastet.

HH: In Ihren zwei Kindertagesstätten stehen höchstens
100 oder 110 Plätze zur Verfügung. Ist die Nachfrage nicht
weit höher?
MD: Ja, insbesondere für Kinder unter drei Jahren.
Darum bauen wir jetzt die Kindertagesstätte in der
Fliedner-Straße – ebenfalls für die Betreuung von
den ganz Kleinen – um. Wir bemühen uns, alle Fa-
milienphasen im Blick zu haben und unsere Ange-
bote auf den Bedarf der Familien abzustimmen.Wir
bieten den ElternUnterstützung an.Wir haben die
Familienakademie mit ihren vielfältigen Angebo-
ten für Kinder und Erwachsene. Daneben gibt es
das Lern- und Förderzentrum, weil wir wissen, dass
die meisten Kinder ohne intensive Unterstützung
die Schule nicht mehr bewältigen. Also, wir in
Kaiserswerth bemühen uns, familienfreundlich
zu sein und uns auf diesem Gebiet weiter zu ent-
wickeln.

Helga Holz (HH):
Frau Dr. Dierks, Sie
werben für gute Aus-,
Fort- undWeiterbildung
und sind in derKaisers-
werther Diakonie für
den Bereich Bildung
und Erziehung ver-
antwortlich. In Ihrer
Doktorarbeit mit dem
Titel „Karriere! – Kin-
der?Küche?“ zeigte sich,
dass es für Frauen noch
immer eine schier un-
lösbareAufgabe ist, dem
Beruf und der Familie
gerecht zu werden.

Dr. Marianne Dierks (MD): Ja. Noch immer stehen die
Frauen vor großen Herausforderungen. Bis zur Emanzi-
pationsbewegung war in der Gesellschaft die reproduktive
Arbeit eindeutig den Frauen zugewiesen.Heute ist es selbst-
verständlich und gewollt, dassMänner und Frauen erwerbs-
tätig sind.

HH: Mit „reproduktive Arbeit“ bezeichnet man die Arbeit der Frauen
im Haushalt und die Sorge für die Familie im Gegensatz zur
„produktiven“, der Erwerbsarbeit?
MD: Ja, verkürzt ausgedrückt ist Erwerbstätigkeit die ein-
zigeMöglichkeit, sich als Arbeitnehmer vor Armut zu schüt-
zen. Es gibt noch keine gute Idee, wie reproduktive Arbeit,
die gesellschaftlich notwendig und vomUmfang größer als
die Erwerbsarbeit ist, bewältigt werden soll. In den jün-
geren Generationen beteiligen sich immer mehr Männer
daran. Wissenschaftliche Untersuchungen belegen aber:
Die Hauptlast hängt nach wie vor an den Frauen. Die
Arbeit der Kindererziehung wird zu einer „Restgröße“. Da-
runter leidet die Qualität, darunter leiden die Frauen und
die gesamte Familie.

HH: Entwickelt die heutige Generation derMänner und Väter mehr
Verständnis dafür, dass eine Ehefrau trotz Kinder berufstätig ist?
MD: In meiner Wahrnehmung hat es einen deutlichen
Wandel gegeben. Gleichwohl bleibt das Gesamtproblem.

HH: Wird diese Umbruchsituation nicht wieder einen Einbruch
erleiden durch die sich jetzt abzeichnende Finanz- und Wirtschafts-
krise?
MD: Ich vermag noch nicht zu sagen, wie sich die Finanz-
undWirtschaftskrise auswirken wird. Schon jetzt zeichnet
sich aber ab, dass in den Arbeitsfeldern mit einem hohen
Frauenbeschäftigungsanteil – wie in der Kaiserswerther
Diakonie – Arbeitsplätze sicherer sind als in vielen traditio-
nellen Männerdomänen im Handel oder in der Industrie.
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Nachgefragt: Anspruch und Wirklichkeit

Interview mit Dr. Marianne Dierks
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Florence-Nightingale-KrankenhausKaiserswerther Gesundheitstipp

FrauHessel-Scherf,wie bemerkenSie
KonzentrationsstörungenbeiKindern?
Für Kinder wird es immer schwieriger,
sich über einen längeren Zeitraum mit
der Erledigung von Aufgaben zu beschäf-
tigen. Das ist ein Hinweis auf Konzen-
trationsstörungen.

Wie sollten Eltern damit umgehen?
Nach meiner Auffassung ist es wichtig, dass Eltern eine
störungsfreie und reizarme Umgebung schaffen, in der die
Kinder lernen. Das heißt, das Zimmer sollte aufgeräumt
sein, der Arbeitsplatz frei vonComputer und Fernseher; auch
Musik hat hier nichts zu suchen.

Gibt esweitere Gründe für Konzentrationsstörungen?
Ja, sicher. Erstens brauchen Kinder eine gesunde und aus-
gewogene Ernährung und zweitens brauchen sie Erholungs-
pausen vom Lernen, in denen sie sich bewegen können. Das
ist ganz wichtig, damit sie sich danach wieder konzentrie-
ren können. In unserem schulischen Lern- und Förderzen-
trum haben die Kinder bei der Hausaufgabenbetreuung
daher nach zwei Stunden konzentrierter Arbeit eine halbe
Stunde Pause, in der sie draußen toben können.

Und was passiert nach der Pause?
Dann gehen die Kinder wieder an ihreHausaufgaben, wenn
sie noch nicht fertig sind, oder sie nehmen an unseren Frei-
zeitangeboten teil. Das reicht vom Spielen bis hin zu sport-
lichen Aktivitäten. Hier üben wir mit Kindern auch Ent-
spannungstechniken ein, denn nur ein entspannter Körper
kann konzentriert arbeiten.

WiekönnenEltern ihreKinder beimLernenunterstützen?
Eltern sollten als Vorbild fungieren und ihre Kinder zumLer-
nen motivieren. D.h. sie müssen Spaß und Lust am Lernen
wecken. Das kann man zum Beispiel, indemmanmit seinem
Kind in denWald geht und ihm dort alles spielerisch erklärt.
Natürlich lernt nicht jedes Kind wie das andere. Gerade daher
ist es wichtig, Kinder zu belohnen, d.h. wenn sie sich anstrengen
und mitmachen, sollten sie dafür ein Lob bekommen.

Haben Sie einenTipp für Konzentrationsübungen?
Entscheidend für die Konzentration sind Hören und
Zuhören. Das muss erlernt werden. Hier ist Vorlesen sehr
hilfreich.WennErwachseneKindern etwas vorlesen und hin-
terher darüber sprechen, lernen die Kinder spielerisch, sich
auf das gesprochene Wort zu konzentrieren.
Marion Hessel-Scherf ist Diplom-Psychologin und
Honorarkraft bei der Kaiserswerther Diakonie. Im Schu-
lischen Lern- und Förderzentrum macht sie Haus-
aufgabenbetreuung und gibt Kurse zu Themen wie
„Entspannt und sicher in Schule und Alltag“ oder „Wie
bereite ich mich sinnvoll auf Klassenarbeiten vor“.

(mb)Unter derRubrik „Florence-
Nightingale-Krankenhaus“
berichten wir regelmäßig über
aktuelleUmbaumaßnahmen im
Krankenhaus derKaiserswerther
Diakonie. Nach dem Umbau der
Station für Wahlleistungspa-
tienten in der fünften Etage, der
in der letztenAusgabe vorgestellt
worden ist, beginnen die Sanierungsarbeiten in der
Klinik für Gynäkologie von Prof. Dr. Björn Lampe.

Auf der zweiten Etage, auf der die Gynäkologie un-
tergebracht ist, starten im Juli die Baumaßnahmen.
Die Zwei- und Drei-Bett-Zimmer erhalten neue
Böden und einen neuen Anstrich; die dazu gehörigen
Bäder werden komplett erneuert. Frische und helle
Farben sollen Einzug auf der zweiten Etage halten.
Gleichzeitig wird der Aufenthaltsraum für die
Patientinnen vergrößert und heller. Außerdem be-
kommt die Station eine neue Schwesternrufanlage.
Während der Erneuerung der Zimmer der Klinik
für Gynäkologie, die voraussichtlich bis Ende des
Jahres andauert, werden die Patientinnen auf an-
deren Stationen untergebracht.
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Gynäkologie wird
im Sommer erneuert

Marion Hessel-Scherf:

Der richtige Umgang mit
Konzentrationsstörungen

So freundlich wie diese Station soll in Zukunft auch
die Station aussehen, auf der die Gynäkologie unter-
gebracht ist.
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„Wir legen für jedes Kind eine Fördermappe an“,
berichtet Melanie Saller, die Leiterin. „Darin ist
der Stundenplan der Schule abgeheftet, die täg-
lichenHausaufgaben in allen Fächern werden darin
eingetragen, Termine für Tests und Klassenarbei-
ten sind ebenso vermerkt wie die Noten der Kinder
in den einzelnen Unterrichtsfächern.“

Durchmogeln ist also nicht drin! Die Eltern können
sich darauf verlassen, dass ihr Kind jeden Tag ge-
wissenhaft lernt, während sie selbst amArbeitsplatz
ihren Mann oder ihre Frau stehen müssen. Manch-
mal verbessern sich die Kinder dank der fürsorg-
lichen Schulaufgabenkontrolle und der fachkundi-
genUnterstützung beimLernenund –wo erforderlich
– der zusätzlichen Förderung in ihren schulischen
Leistungen deutlich.

Etliche Jungen undMädchen verlassen nach 16Uhr
die Fördereinrichtung, andere bleiben bis 18 Uhr,
wenn die berufstätigen Eltern tageweise abwesend
sind, kann auch in solchen Notfällen betreut werden.

Zum „Chillen“ nach demPaukenwartet auf die Kin-
der ein vielfältiges Freizeitangebot. Dann können
sie sich eintragen zu Bastel- und Werkstunden,
Musik, Theater und Sport. Gelegentlich stehen ge-
meinsameBesuche vonMuseen oder Ausstellungen
an, als Highlight auchmal ein Abstecher zurWasser-
sportmesse „Boot“. „Diese Angebote sind wichtig,
damit die Kinder die eigenen Fähigkeiten und
Interessen entdecken“, erklärt Melanie Saller.

Die Diplom-Sozialpädagogin hebt hervor, dass mit
den Eltern ein regelmäßiger Informationsaustausch
stattfindet. Zusätzlich gibt es neuerdings für die
Eltern Vorträge zu Themen wie „Emotionale Intel-
ligenz“, „Pubertät“ oder „Aggressionen“, werden
spezielle Kurse für Kinder wie für Eltern zum Ent-
spannungs- oder Konzentrationstraining einge-
richtet.

Manmöchte neidisch werden als Eltern: Unaufgefordert tra-
gen in der Mensa die Nachzügler ihr Geschirr ab. Während
ein gutes Dutzend Kinder lachend und lärmend durch den
Garten rennt, schießen andere am Kicker-Tisch die letzten
Kugeln ins gegnerische Tor. Unterdessen eilen die Ersten
mit Schulmappe, Schreibblock und Stift unter dem Arm zu
einem der Gruppenräume.

Es ist fünf Minuten vor 14 Uhr. Punkt 14 Uhr ereignet sich
dann ein kleines Wunder in dem lang gestreckten, zwei-
geschossigen Bau an der Alten Landstraße. Von einer
Minute zur anderen herrscht Mäuschenstille. Silentium!
Ab sofort und für die folgenden zwei Stunden ist Lernen
angesagt!

70 Jungen und Mädchen, aufgeteilt in Gruppen von Zehn,
höchstens Zwölf, sitzen bismindestens 16Uhr an ihren Schul-
aufgaben. In jedem Raum hat eine Aufsichtsperson – aus-
gebildet als Erzieherin, Sozialpädagogin oder Psychologin
– ein wachsames Auge darauf, dass alle Kinder und Jugend-
lichen den Kopf in Schulbücher und -hefte stecken. Gleich-
zeitig aber – und das ist fast noch wichtiger – stehen die
Erwachsenen im schulischen Lern- und Förderzentrum der
Kaiserswerther Diakonie als Ansprechpartner und für Hilfe-
stellung zur Verfügung. Unterstützt werden die sechs Grup-
penleiterinnen von Ehrenamtlichen.

Die Schülerinnen und Schüler kommen nach dem Unter-
richt in ihrer Schule im Düsseldorfer Norden in das Lern-
und Förderzentrum, das ehemalige Tagesinternat, der
Kaiserswerther Diakonie. Hier können die Eltern – alle
sind berufstätig, 65 Prozent von ihnen allein erziehende
Väter oder Mütter – tageweise oder die ganze Woche hin-
durch eine qualifizierte Betreuung für ihren Sohn oder ihre
Tochter buchen.
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Aufgehoben und gefördert
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Angebote der Kaiserswerther Diakonie zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf
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Konzentriertes Lernen und Sport im Wechsel – die Mischung macht’s.

Hausaufgabenbetreuung in kleinen Gruppen.
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Diese Kurse ergänzen im Übrigen die breit gefä-
cherten Angebote rund um die Familie, zu denen
dasFamilienzentrum derKaiserswertherDiakonie ein-
lädt. Das Familienzentrum versteht sich als „Be-
standteil eines, zum Teil noch im Aufbau befind-
lichen, umfassendenNetzes zur Unterstützung von
Eltern und Kindern“.

Nur wenige hundert Meter trennen das ehemalige
Tagesinternat von einer weiteren Betreuungsein-
richtung derKaiserswertherDiakonie – ausgerichtet
auf Kinder und Jugendliche von acht bis 20 Jahre.
Seit 1980 besteht das Kinder- und Jugendzentrum
mit dem etwas altmodisch klingenden Namen
„Teestube“.

„Wir fragen immer wieder einmal nach, doch die
Kinder wollen keine Namensänderung“, erzählt
Leiterin Petra Schäfer. „Die ‚Teestube’ ist die ein-
zige offene Jugendfreizeiteinrichtung im Düssel-
dorfer Norden“, sagt die Diplom-Sozialpädagogin
und ausgebildete Sozialmanagerin undunterstreicht
damit die Bedeutung der Einrichtung. Geöffnet
montags bis freitags von 13 bis 19 oder 20 Uhr, tref-
fen sich hier Kinder, Jugendliche und junge Er-
wachsene aus recht unterschiedlichenLebenswelten
– aus wohlhabenden Familien, aus Arbeiterfami-
lien oder FamilienmitMigrationshintergrund. „Im
Allgemeinen sprechen wir im offenen Bereich eher
Jugendliche aus beengten häuslichen und finan-
ziellen Verhältnissen an, die nicht in der Lage sind,
sich kostenintensive Hobbys und Freizeitaktivi-
täten zu leisten. Sie finden in der Teestube Aktions-
undRückzugsräume“, beschreibt Petra Schäfer ihre
„Kundschaft“.

In der Teestube können die Jugendlichen Freunde
treffen, ihre Freizeit verbringen bei Musik, Kicker,
Billard, Flipper und – besonders toll – im Internet-
Café. Nicht weniger attraktiv ist das spezielle An-
gebot des Jugendzentrumsmit Bauchtanz, Yoga und

Thema

Meditation, Trommeln, HipHop-Dance, Rap und einem
Bandprojekt für Nachwuchsmusiker. Petra Schäfer weiter:
„Mit diesen speziellen Angeboten erreichen wir auch solche
Jugendliche, die sich eher für projektgebundene, zeitlich
begrenzte Angebote interessieren lassen und den offenen
Bereich der Einrichtung sonst weniger nutzen.“

Um Eltern, insbesondere, wenn sie berufstätig sind, bei der
Erziehungsarbeit zu entlasten, ist die Kaiserswerther Dia-
konie außerdem seit August 2006 Kooperationspartner in
der Offenen Ganztagsschule (OGS) in Kaiserswerth. Bis zu
100 Kinder werden hier wochentags von 11 bis 16 Uhr in
vier Gruppen betreut. Die Diakonie stellt die ausgebildeten
Erzieherinnen und Erzieher, die die pädagogische Betreu-
ung der Kinder gewährleisten. Und: den Eltern eine Verein-
barkeit von Familie und Beruf erleichtern beziehungsweise
ermöglichen.

Und wie steht es um die Allerkleinsten in Kaiserswerth?
Schon um 6.30 Uhr morgens ist die Welt für Kinder von vier
Monaten bis zur Einschulung in den beiden Kindertagesstätten
(KiTa) der Kaiserswerther Diakonie in Ordnung. Schon zu
dieser nachtschlafenen Zeit können berufstätige Eltern ihr
Kind zum Beispiel zur KiTa in der Geschwister-Aufricht-
Straße bringen, wissen das Kind bis 16.30 Uhr, dienstags
und freitags sogar bis mindestens 18 Uhr, in liebevoller wie
qualifizierter Obhut. Die Kindertagesstätte wurde imApril
2007 eröffnet undbietet 58KindernPlatz. Drei Erzieherinnen
und drei Kinderpflegerinnen, dazu vier „Native Speakers“
als Ergänzungskräfte, bilden die Teams für die Kleinen, die
zweisprachig, Deutsch und Englisch, betreut werden.

„Bis auf zwei oder drei Eltern sind alle berufstätig“, weiß
DagmarKleinsorg-Kukulies, dieKiTa-Leiterin. Für die Babys
führt dieKiTa ein „Logbuch“, in demTrinkmenge, Verdauung,
mögliche kleineUnpässlichkeiten derKleinen usw. vermerkt
sind, damit stets eine „zuverlässige und gute Übergabe des
Kindes stattfindet. Das gibt den Eltern Sicherheit“.

Helga Holz
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Freizeit gemeinsam erleben und gestalten.
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Alleinerziehende sucht Ausbildung
AberAusbildung als AlleinerziehendemitKind(ern)?
Wie soll das funktionieren?
Es funktioniert dank familienfreundlicher Ausbil-
dungszeiten, dem A und O für Alleinerziehende, die
Kinder und Beruf unter einen Hut bringen wollen.
Konzentriert lernen kann nur, wer seinKind in guter
Betreuung weiß. Konkret bedeutet das für den Un-
terricht: Beginn nicht vor 9 Uhr, Ende um 14 bzw.
spätestens 15 Uhr, so praktiziert in den Bereichen
Familienpflege, Podologie, medizinische Dokumen-
tation und ab August auch in der Gesundheits- und
Krankenpflege. „Knackpunkt“war hier bisher immer
der praktische Teil der Ausbildung imKrankenhaus.
Schichtdienst undKiTa-Zeiten passten einfach nicht
zusammen. Dann muss man sie passend machen,
befand man in der Kaiserswerther Diakonie. Nun
beginnt für sieben Azubis der Frühdienst im Kran-
kenhaus erst um 7.30 und endet um 15.30 Uhr.
DerWochenenddienst entfällt. Ein absolutes Novum
im bisher wenig flexiblen Zeitplan eines Kranken-
hausbetriebes. Der Lohn: Hochmotivierte, zufrie-
dene Mitarbeiterinnen.

ImkleinenDachkammerbüro des Projektes Familie undBeruf
sitzen vier Frauen: zwischen 30 und 40 Jahre alt, Sozialhilfe-
Empfängerinnen, bis auf eine alleinerziehend – und strahlen
Zuversicht aus.
Sie alle werden, wenn nichts Unvorhergesehenes dazwischen
kommt, im August eine Ausbildung in der Kaiserswerther
Diakonie anfangen.
Ihre Bewerbungen liegen auf dem Schreibtisch von Nicole
Marquis, der Kursleiterin von „Familie und Beruf “, einem
gemeinsamenProjekt vonKaiserswertherDiakonie undARGE.
Marquis, selbst Mutter von drei Kindern, ist sich sicher:
„Meine Frauen haben die besten Aussichten.“

Den richtigen Platz finden
Ein Jahr lang wurden sie zusammen mit 21 anderen allein
erziehenden Frauen (theoretisch steht das Projekt natürlich
auchVätern offen) in derKaiserswertherDiakonie professionell
darauf vorbereitet, wieder in denBeruf einzusteigen. Sie haben
die Schulbank gedrückt, um Wissen wieder aufzufrischen
und Praktika innerhalb der Diakonie absolviert, um heraus
zu finden, wo der richtige Platz für sie sein könnte. Im Som-
mer nun ist Schluss mit „Schnuppern“. Dann beginnt für
die Frauen ein neues berufliches Kapitel.
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Fit für’s Gesundheitswesen

Gut qualifiziert durch familienfreundliche Ausbildungsangebote
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Wiedereinstieg nach der Babyphase: Mütter bereiten sich auf die Doppelbelastung vor.



DieTugenden der Familienfrauen
„Überhaupt“, davon ist Grudrun Zimmermann,
Leiterin des Ausbildungszentrums für Gesund-
heitsfachberufe, überzeugt, „bringen Familienfrauen
per se Tugendenmit, die imGesundheits- und Pfle-
gebereich unentbehrlich sind: den genauen Blick
für das Wesentliche, Organisationstalent und ein
großes Quantum Gelassenheit im Trubel des
Arbeitsalltags. So viel Kompetenz darf sich kein
Arbeitgeber entgehen lassen!“ 85 Prozent der Aus-
zubildenden undBerufstätigen in derKaiserswerther
Diakonie sind Frauen.
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Studiengang für Leitungsaufgaben
Auch wer neben seinen leitenden Aufgaben in der Fami-
lie leitende Aufgaben im Pflege- und Gesundheitsbereich
anstrebt, hat in der Kaiserswerther Diakonie dazu das pas-
sende Angebot: den seit kurzem akreditierten Bachelor-
Studiengang Pflege- und Gesundheitsmanagement. Zuge-
geben, er wurde nicht ausdrücklich als familienfreundlich
konzipiert, aber, so Dr. Andrea Kuckert, „Familienfreund-
lichkeit ist uns ein hoch willkommener Nebeneffekt. Quali-
fikation für Leitungsaufgaben sollte auch für Erziehende
einfacher werden.“

Noch mehr Familienfreundlichkeit
Mutter und Azubi sein. Die Kaiserswerther Diakonie zeigt,
dass es geht. Ein Anfang ist gemacht. Etwa ein Drittel der
Ausbildungsplätze, so Dr. Marianne Dierks, sind zeitlich
familienfreundlich angelegt. Es wird daran gearbeitet, dass
es noch mehr werden.
Noch Wünsche?
„Die individuelle Betreuung und die angepassten Zeiten
sind klasse“, meint Alexandra Vanssen, 36 Jahre, zwei Kin-
der und in der Ausbildung zur Familienpflegerin, „aber in
den Ferien oder in den Praktikumsphasen gibt es doch immer
noch Engpässe. Da muss man basteln.“
In der Kaiserswerther Diakonie ist man bereit mit zu „bas-
teln“. Erster Eckstein: Die 24-Stunden-KiTa ab 2011. Im
Projektbüro „Familie und Beruf “ ist inzwischen Aufbruch-
stimmung, in zweifacher Hinsicht: Die Kinder müssen
abgeholt werden, und ab August beginnt – wieder einmal –
der Ernst des Lebens, aber welche gestandeneMutter kann
das schon schrecken…

Karin Lipkowicz
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„Familienfrauen haben den Blick für das Wesentliche und
Organisationstalent.“

Zeit für die Kinder und Zeit zum Lernen: wie beides vereinbar ist.„Schnupperphase“, um den richtigen Beruf zu finden.
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(mb)DieKontakt- und Beratungsstelle, kurzKUBS,
desSozialpsychiatrischenZentrumsderKaiserswerther
Diakonie hat Anfang Mai mit rund 100 Gästen ihr
10-jähriges Bestehen gefeiert. NebenKlientenwaren
Kooperationspartner, Ehrenamtliche und Mitarbei-
ter der Einrichtung dabei. KUBS ist zentrale An-
laufstelle für psychisch Erkrankte im Düsseldorfer
Norden und vor zehn Jahren als Angebot derKaisers-
werther Diakonie ins Leben gerufen worden.
„1999 sind wir mit vier Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern an den Start gegangen. Heute arbeiten im
Sozialpsychiatrischen Zentrum insgesamt 17 Festan-
gestellte, darunter Sozialpädagogen, Sozialarbeiter,
Krankenpflegekräfte, Therapeuten und Hauswirt-
schaftskräfte“, erläuterte Einrichtungsleiter Jürgen
Tasche, anlässlich des Jubiläums. Außerdem unter-
stützen Zivildienstleistende, Honorarkräfte und
Ehrenamtliche die Arbeit. Das Sozialpsychiatrische
ZentrumderKaiserswertherDiakonie ist an derAlten
Landstraße 179 untergebracht. NebenKUBS gehören
auch das Betreute Wohnen sowie Familien in Bewe-
gung zu den ambulantenHilfen, die das Zentrumpsy-
chisch Erkrankten bzw. psychisch erkrankten Eltern
und ihre Kindern anbietet. „Insgesamt rund 2.000
Menschen besuchen uns jährlich“, berichtet der Ein-
richtungsleiter. In der Kontakt- und Beratungsstelle
stehen sowohl spezielle Angebote wie die Bera-

Gefeiert: KUBS besteht seit zehn Jahren
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tung bei Verschuldung oder Informationsveranstaltungen
als auch Freizeitaktivitäten wie Koch- oder Frühstücks-
gruppen auf dem Programm. „Die Angebote sind offen für
alle.Wir helfen hier psychisch Erkrankten,mit ihrer Krank-
heit zu leben. Die Resonanz in der Bevölkerung gibt uns
Recht und zeigt, dass wir nochmehr für psychischKranke tun
müssen“, betont Einrichtungsleiter Jürgen Tasche. Zum
10jährigen Bestehen der Kontakt- und Beratungsstelle
wünscht sich Pfarrer Matthias Dargel, Sprecher des Vor-
stands der Kaiserswerther Diakonie, vor allem mehr Ver-
ständnis für psychisch Erkrankte: „Als Kaiserswerther
Diakonie kümmern wir uns seit über 150 Jahren auch um
Menschen mit psychischen Erkrankungen. Wir versuchen
ihnen in ihrer Lebensgestaltung Halt zu geben und ma-
chen ihnen Angebote, um sie wieder in die Normalität des
Alltags zu integrieren.“

In den vergangenen zwei Jahren wurde die Frauen-
klinik bereits viermal von den Fachgesellschaften
zertifiziert. Sie ist als eines der wenigen Gynäkologi-
schenKrebszentren bundesweit von der Deutschen
Krebsgesellschaft empfohlen und wurde 2007, als
erstes Krankenhaus in Europa, das nicht Univer-
sitätsklinik ist, von den Europäischen Fachgesell-
schaften EBCOG und ESGO zertifiziert. Erst im
März war das Brustzentrum Rhein-Ruhr der Frauen-
klinik gemeinsam mit dem Duisburger Standort
rezertifiziert worden. „EinQualitätsmanagement ist
in Zeiten zunehmender Komplexität und Speziali-
sierung in der Medizin unverzichtbar und kommt
letztendlich der Behandlung und der Sicherheit von
Patienten und Personal zugute“, erklärt Oberarzt
und Qualitätsmanagementbeauftragter Dr. Dirk
Michael Forner der Fachklinik für Geburtshilfe und
Gynäkologie. Laut Pfarrer Matthias Dargel, Spre-
cher des Vorstands der Kaiserswerther Diakonie,
sollen weitere Zertifizierungen imKrankenhaus und
den Unternehmensbereichen der Kaiserswerther
Diakonie folgen. Bereits imMärz wurde der Bereich
Bildung und Erziehung ISO zertifiziert.

Ausgezeichnet: Frauenklinik ist jetzt ISO zertifiziert
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(mb)DieKlinik fürGeburtshilfe undGynäkologie derKaisers-
werther Diakonie ist im April nach 9001:2008 ISO zertifiziert
worden. Damit hat die Frauenklinik als erste der elf Fach-
kliniken des Florence-Nightingale-Krankenhauses dieses
Siegel erhalten. Der Aufbau und die Zertifizierung eines
Qualitätsmanagementsystems war die konsequente Um-
setzung des hohen Anspruchs, den Chefarzt Prof. Dr. Björn
Lampe (Mitte) an die eigene Abteilung stellt. Besonders
der Bereich der komplexen Tumorchirurgie, der einen der
Schwerpunkte in Prof. Lampes Arbeit darstellt, erfährt eine
weitere Aufwertung.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .



1111

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Nachrichten

(mb)Das einzige Schlaflabor fürKinder inDüsseldorf
und Umgebung ist Anfang des Jahres im Florence-
Nightingale-Krankenhaus (FNK) der Kaiserswert-
her Diakonie in Betrieb genommen worden. Damit
hat die Kinderklinik ihr Angebot erweitert. Für die

neue Einrichtung hat Karin Waldmann (2.v.links), Inhaberin
der Apotheke amKlemensplatz inKaiserswerth, gemeinsam
mit ihren Mitarbeitern 2.200 Euro durch den Verkauf von
Kalendern gesammelt und Ende April demChefarzt der Kli-
nik und dem Krankenhausdirektor persönlich übergeben.
Im neuen Schlaflabor können Kinder aller Altersgruppen
mit schlafbezogenen Erkrankungen polysomnographisch un-
tersucht werden. Das FNK betreibt in der Klinik für Pneu-
mologie, Allergologie und Schlafmedizin seit 22 Jahren ein
interdisziplinäres schlafmedizinisches Zentrum.Dieses über-
regional bekannte Zentrum ist seit Januar um das Kinder-
schlaflabor erweitert worden. „Dass es großen Bedarf für
ein Kinder-Schlaflabor gab, belegt die große Zahl der An-
fragen, die uns täglich erreicht haben“, erläutert der Chef-
arzt der Kinderklinik, Privatdozent Dr. Tassilo von Lilien-
Waldau, die Entstehungsgeschichte.

Pionier: Erstes Schlaflabor für Kinder
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(mb)Die Jugend- und Familienhilfe der Kaiserswerther Dia-
konie wächst weiter: In Duisburg ist Ende April im Stadt-
teil Hamborn das erste Regionalbüro eröffnet worden. Dort
hat jetzt die Einsatzzentrale der Familienpflege einen fes-
ten Anlaufpunkt. Seit knapp zehn Jahren kümmert sich die
Jugend- und Familienhilfe der Kaiserswerther Diakonie im
Auftrag des Jugendamtes der Stadt Duisburg und ver-
schiedenerKrankenkassen umhilfsbedürftige Familien. Auch
die stationären Hilfen der Jugend- und Familienhilfe sind
mit dem Mina-Enders-Haus und dem Simonette-Fliedner-
Haus erweitert worden. Die beiden neuen Einrichtungen
am Zeppenheimer Weg wurden Mitte Mai eingeweiht. Im
Simonette-Fliedner-Haus ist die Betreuung vonMütternmit
Kindern, kurz „MuKi“, untergebracht. Im dreistöckigen
Mina-Enders-Haus hat in den oberen zwei Etagen die Jugend-
hilfe-Einrichtung steps ihr Angebot erweitert. Hier werden
sechs Jugendliche intensiv betreut und auf ihre oft schwie-
rigen nächsten Schritte in ein selbstständiges Leben vor-
bereitet. In der unteren Etage können zweiMüttermit ihren
Kindern leben und das eigenständige Familienleben trai-
nieren. Außerdem ist das Büro der FLEX der ambulanten
Jugend-und Familienhilfe hier zu finden.

(mb) Ein Jahr nach der Eröffnung von „Haus Aus-
blick“ auf einem ehemaligen Bauernhof in Bedburg-
Hau am Niederrhein haben die Träger der Wohn-
gruppe für acht straffällig gewordene Kinder und
Jugendliche im März eine positive Bilanz gezogen.
Das Prinzip „Menschen stattMauern“ sei eine fach-
liche Antwort der Jugendhilfe auf kriminelle Ju-
gendliche. Davon sind die verantwortlichen Mitar-
beiter ein Jahr nach Aufnahme ihrer Arbeit in Bed-
burg-Hau überzeugt. Im März lebten fünf Jungen
in Haus Ausblick, wovon vier nach Aussage der Be-
treuer „auf gutem Weg sind und die Probezeit er-
folgreich absolviert haben“. Die Plätze in derWohn-
gruppewerdenmitGelderndes Jugendamts finanziert.
Acht Pädagogen, eineHauswirtschafterin, einHaus-
meister, eine Psychologin und ein Lehrer kümmern
sich um die Jungen. Um adäquate Arbeitsbedin-
gungen zu schaffen, braucht die Jugendhilfe 160.000
Euro für Schul- und Therapieräume sowie für einen
Schlafraumund einen so genanntenTime-Out-Raum.

Haus Ausblick:
EinWeg aus der Kriminalität
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Eingeweiht:
Neue Angebote der Jugend- und Familienhilfe
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(sr) Stolz trägt Paulo Jose seine große
Tüte mit dem Schoko-Osterhasen
selbst in der Hand. Fröhlich winkt
er der Schwester beimAbschied zu.
Nach nur zehntägigem Aufenthalt
wird Paulo Jose noch vorOsternwie-
der aus dem Florence-Nightingale-
Krankenhaus (FNK) entlassen. Er
kehrt zunächst ins Friedensdorf
International nachOberhausen zu-
rück, wo er bis zu seinem Rückflug
nach Angola bleibt. ImMai wird er
wieder bei seinen Eltern sein.

Paulo Jose hatte aufgrund von Verbrühungen durch heißes
Wasser starke Narbenkontraktionen der rechten Achsel, so
dass er diesen Arm nur eingeschränkt bewegen konnte. „Ich
möchte diesem Kind gerne helfen“, sagte Prof. Dr. Jutta
Liebau, Chefärztin der Plastischen Chirurgie, als die An-
frage vom Friedensdorf International kam und hoffte auf
Spenderinnen und Spender, die denKrankenhausaufenthalt
des kleinen Jungen finanzieren. Sie verzichtete selbstver-
ständlich auf ihr Honorar.

Am 1. April wurde Paulo im FNK aufgenommen. Seine
Tränen, die kullerten als er Abschied von seinem Betreuer
nehmen musste, versiegten schnell als die Schwestern der
Kinderstation ihn in ihrer Mitte aufnahmen, ein paar Salz-
stangen taten ein Übriges. Bereits am folgenden Tag wurde
der kleine, temperamentvolle Junge operiert. „Wir brauch-
ten gar nicht transplantieren“, erläutert Oberarzt Dr. Jens
Diedrichson den Eingriff. „Unter denNarben war genug ge-
sundeHaut. Selbstverständlich habenwir Fäden genommen,
die selbstauflösend sind, denn Fäden ziehen ist für Kinder
schlimm.“ Wenige Tage später bei der Krankengymnastik
konnte Paulo seinen Arm schon wieder voll bewegen. „ Jetzt
muss er üben, um den Arm wieder zu gebrauchen. Doch
Spielen ist die beste Therapie“, meint Dr. Diedrichson.

Rahmatullah muss noch bleiben
Nicht so einfach gestaltet sich die Behandlung des kleinen
Rahmatullah aus Afghanistan. Aufgrund seiner schwereVer-
letzungderSpeiseröhredurchBatteriesäuremusste er nun eine
komplizierte und lang dauernde Operation über sich erge-
hen lassen, weil sich eine Fistel gebildet hatte. Das Schick-
sal des kleinen „Rahmi“ wie er zärtlich auf der Kinderstation
genannt wird, bewegt alle. Bei jedem Rückschlag oder
Fortschritt leiden und freuen sich die Schwestern und
behandelnden Ärzte mit. Wir hoffen und beten für seine
Genesung.

Kennwort: Nothilfe

Am ersten April schnitten der Düsseldorfer Ober-
bürgermeister Dirk Elbers und Pfarrer Matthias
Dargel symbolisch die rote Schleife am Jugendbus
durch und weihten das erstemobile Jugendzentrum
der Stadt feierlich ein. Der umgebaute, jetzt knall-
blaue Linienbus fährt nun verschiedene Stationen
innerhalb der Stadt an, dorthin wo Kinder und
Jugendliche aller sozialen Schichten „abhängen“.
Der Bus ist ausgestattet mit einer Sitzecke, Inter-
netanschluss und jeder Menge Spiele. Jeglicher
Stauraum ist genutzt.

Die Pädagogen leiten Jugendliche zu sinnvoller Frei-
zeitbeschäftigung an, der Bus ist ein Treffpunkt.
„BeiunskönnensichKinderundJugendliche inzwang-
losemRahmen treffen“, erläutert Petra Schäfer das
pädagogische Konzept, „sie dürfen „chillen“, Musik
hören und sich unterhalten. Aber sie lernen auch,
Abspracheneinzuhalten.“DasProjektwirdgemeinsam
vom Jugendamt der Stadt Düsseldorf und der Kai-
serswerther Diakonie getragen und finanziert. Ins-
gesamt rund 40.000 Euro kamen durch viele Spen-
derinnen und Spender zusammen. Wir danken für
die Unterstützung.

Förderstiftung
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Was Spenden bewirkenWas Spenden bewirken
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Off-Road-Bus on Tour
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Paulo kehrt geheilt nach Angola zurück Düsseldorfer Oberbürgermeister
weiht Jugendbus ein

Oberbürgermeister Dirk Elbers und Pfarrer Matthias
Dargel schneiden feierlich das rote Band des Off-road-
Busses durch. Ein gemeinsames Projekt des Jugendamtes
der Stadt Düsseldorf und der Kaiserswerther Diakonie.



Die Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie möch-
te die Arbeit auf lange Sicht sicherstellen und sucht Freun-
de und Förderer, die dafür sorgen, dass die christlichen
Werte auch in Zukunft wirkungsvoll in die Tat umgesetzt
werden. Sie können Zu-Stifter werden und in den Ver-
mögensstock der Förderstiftung einzahlen. Dann bleibt
der Betrag erhalten; die Zinsen können dann in die Pro-
jektarbeit fließen. So lassen sich auch größere Summen
steuerlich geltend machen. Der gestiftete Betrag kann
auch auf die nächsten Jahre vorgetragen werden. Übri-
gens lassen sich Spenden in Höhe von 20% der Erträge
beim Finanzamt absetzen; für Unternehmen sind dies
vier Promille der Löhne und Umsätze.

Helfen Sie uns helfen. Von hier aus.

Herzlichen Dank.

Spendenprojekt

Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie
Fundraising, Selma Reese
Alte Landstraße 179
40489 Düsseldorf
Fon 0211.409 2593
foerderstiftung@kaiserswerther-diakonie.de

Zuwendungsbestätigung
Im Sinne des § 10b des Einkommenssteuergesetzes zur Vorlage beim Finanzamt.
Gilt nur bis zu einem Zuwendungsbetrag von 200 Euro und in Verbindung mit Ihrem
Kontoauszug.

Die Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie ist durch den Freistellungsbescheid
vom 19.2.2008 des Finanzamts Düsseldorf-Nord, SteuerNr. 105/5887/1449 für das Jahr
2008 nach §5 Abs.1 Nr 9 des KStG von der Körperschaftssteuer befreit, weil sie sie aus-
schließlich und unmittelbar steuerbegünstigten kirchlichen, mildtätigen und gemein-
nützigen Zwecken im Sinne der §§ 51ff. dient.

Es wird bestätigt, dass es sich nicht um Mitgliedsbeiträge, sonstige Mitgliedsumlagen
oder Aufnahmegebühren handelt und die Zuwendung nur zur Förderung der Kaisers-
werther Diakonie im Sinne der Anlage 1 – zu § 48 Abs. 2 Einkommenssteuer-Durch-
führungsverordnung – Abschnitt A Nr. 6 verwendet wird.

Wie bekomme ich eine Spendenbescheinigung?
Wenn Ihre Spende bei uns eingegangen ist, erhalten
Sie automatisch ab einem Betrag von Euro 50,– eine
Bescheinigung zur Vorlage beim Finanzamt. Bis zu
einer Spendenhöhe von Euro 200,– erkennt das Fi-
nanzamt auch IhrenEinzahlungsbeleg inVerbindung
mit Ihrem Kontoauszug an. Das funktioniert aller-
dings nur, wennuns Ihre vollständigeAdresse bekannt
ist oder Sie diese auf IhremÜberweisungsträger ein-
getragenhaben.SolltenSiekeineSpendenbescheinigung
erhalten haben, wenden Sie sich an Gabriele Illing,
Fon 0211. 409 3442
Spendenkonto: Kto. 650 650 bei der KD-Bank,
die Bank für Kirche und Diakonie in Duisburg,
BLZ 350 601 90.

FürÜberweisungen aus demAusland sind die IBAN
Nummer und der BIC Code erforderlich:
BIC GENODED1DKD
IBAN DE61 3506 0190 0000 650 650

Sind für einen Spendenzweck mehr Gelder eingegangen als
hierfür benötigt werden, wird das Geld für einen anderen,
ähnlichen Zweck verwendet.

Nachhaltig helfen
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

(sr) Freudige Ereignisse, ein Geburtstag oder Jubiläum zum
Beispiel könneneinAnlass sein,Gutes zu tun.WeraufGeschen-
ke verzichten möchte und statt dessen für einen guten Zweck
zu Spenden aufruft, erhält Tipps zum Ablauf. Aber auch ein
trauriger Anlass kann ein Grund sein, anderen neue Hoffnung
zu schenken.

Wir haben zwei Ratgeber für Sie zusammen gestellt.
Die Ratgeber können Sie bestellen:
Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie
Alte Landstr.179, 40489 Düsseldorf
Fon 0211.409 3551 oder per
email: foerderstiftung@kaiserswerther-diakonie.de
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Ratgeber zum Bestellen
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Gutes tun bei freudigen und traurigen Anlässen
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Förderstiftung

Geben Sie uns
Planungssicherheit.

Ja, ich möchte die Förderstiftung der
Kaiserswerther Diakonie regelmäßig
unterstützen. Bitte buchen Sie deshalb
von meinem Konto ab.

monatlich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€

vierteljährlich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€

jährlich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€

ab dem . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Spendernummer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Konto-Nr. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Kontoinhaber . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Geburtsdatum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

BLZ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Kreditinstitut . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Datum,

Unterschrift . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Mein Beleg zumVerbleib

Ich helfe regelmäßig und unterstütze die Förderstiftung

der Kaiserswerther Diakonie mit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€

monatlich vierteljährlich jährlich

ab dem . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Stimmt Ihre Adresse noch?
Manchmal können wir keine Spendenbescheinigungen
zuschicken, weil uns die vollständige Adresse fehlt.
Bitte vergessen Sie nicht, diese auf demÜberweisungs-
träger anzugeben. Leider kommen Briefe mit Spen-
denbescheinigungenmanchmal zurück, weil sie nicht
zustellbar waren. Bitte helfen Sie uns, Porto zu sparen
und teilen unsmit, wenn Sie eine neue Anschrift haben.
Herzlichen Dank.
Ihre Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie
Alte Landstr. 179, 40489 Düsseldorf
Fon: 0211.409 3551, Fax: 0211.409 3554
Email: foerderstiftung@kaiserswerther-diakonie.de

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .



Kaiserswerther Buchhandlung

15

Karin Lipkowicz von der
Kaiserswerther Buchhandlung
hat eine kleine Auswahl für
Sie zusammengestellt.

• Öffnungszeiten: Montag bis Freitag 9.30 bis 18.30 Uhr, Samstag 10 bis 14 Uhr
• Rund um die Uhr online bestellen: www.kaiserswerther-buchhandlung.de
• Kostenlose Lieferung frei Haus ab einem Bestellwert von 20 € innerhalb Deutschlands
• Direkte Auslieferung im Düsseldorfer Norden gegen eine kleine Gebühr
• Persönliche Beratung, auch telefonisch unter Fon 0211.409 2101
• Ein besonderer Service für Patienten im Florence-Nightingale-Krankenhaus: Wir bestellen und liefern
Ihnen die Bücher und Hörspiele direkt an Ihr Krankenbett über die Patientenbücherei.

Kaiserswerther Buchhandlung Alte Landstr. 179, 40489 Düsseldorf, www.buchhandlung@kaiserswerther-diakonie.de
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Heiße Tipps für den Sommer

Die Kaiserswerther Buchhandlung ist durchgehend für Sie da:

Karin Lipkowicz

Elisabetta Severina,
Der Duft von zu Hause, € 7,95
Elisabetta hält das Rezeptbuch ihrer
verstorbenen Mutter in den Händen
und spürt beim Blättern den Düften
ihrer Kindheit nach.

Für Erwachsene:
Simon Beckett, Obsession, € 9,95
Als seine Frau plötzlich stirbt, ist Ben am
Boden zerstört. Allein Sarahs autistischer
Sohn Jacob spendet ihm Trost. Aber wäh-
rend er die Schränke der Toten ausräumt,
macht Ben eine grausame Entdeckung:
Jacob war gar nicht Sarahs Kind.

Sprachurlaub auf Mallorca, Hörbuch auf
Spanisch, € 16,90
Von den geschäftigen Straßen Palmas führt
die akustische Reise in die Serra Tramuntana
und an die Ostküste der Insel. Sprachen
lernen an den schönsten Orten der Welt –
ohne die eigenen vier Wände zu verlassen?
Die Reisesprachführer der Reihe „Fernweh“

Nora Roberts, Verschlungene Wege, € 8,95
Reece Gilmore ist auf der Flucht: vor
der Erinnerung und vor sich selbst. Aber
je länger sie unterwegs ist, desto größer
wird ihre Angst, niemals vergessen zu
können.

Kari Ehrhardt, Resise mit Kaktus, € 13,-
Shawn-Frederik kommt einer lebenden
Legende ziemlich nahe und ist mit
seinen sechzehn Jahren bereits ein
wandelndes Mysterium, cooler als ein
Eisberg und bei den Mädchen über-
durchschnittlich begehrt.

Ingrid Law, Schimmer, € 19,90
Mibs Opa versetzt Berge. Ihre Oma
sammelt Lieder in Einmachgläsern.
Ihr Bruder Fisch verursacht Stürme.
Und jetzt ist Mibs dran: In ein
paar Tagen wird sie dreizehn Jahre
alt, dann bekommt auch sie ihren
Schimmer. Und das kann alles sein.

Für Kinder:
Dagmar Chidolue,
Millie in Ägypten, € 6,95
Ägypten ist toll, findet Millie. Beson-
ders gut gefallen ihr die Pyramiden.
Sie will unbedingt wissen, wie der
tote König Klops gewohnt hat und
wird mit ihrer Neugier einfach die
beste Reiseführerin weit und breit.

Isabel Allende, Die Abenteuer
von Aguila und Jaguar, € 9,90
Von phantastischen Abenteuern in
einer Welt voller Magie und Geheim-
nisse erzählt Isabel Allende in dieser
Bestsellertrilogie.



Spendenprojekt

Familienfreundliche Ausbildung mit Stipendium
(sr) Es muss doch eine Möglichkeit geben, als Mutter eine
Berufsausbildung zu machen, sagte sich Manuela C. und
machte sich auf die Suche. Mit zwei kleinen Kindern im
Alter von damals zwei und fünf Jahren stellte sie sich eine
Ausbildung in Teilzeit vor. So etwas gäbe es nicht, meinten
die Berufberater. Eine wenig hilfreiche Auskunft für eine
Frau, die langfristig zum Familieneinkommen beitragen
muss, weil ein Verdiener die Familiemit zwei Kindern nicht
ernähren kann. „Ich wollte unbedingt eine Ausbildungma-
chen“, erklärtManuela und ließ sich nicht irritieren. Durch
eine Praxis für physikalische Therapie ganz in ihrer Nähe
kam sie auf ihr Berufsziel: medizinische Fußpflegerin.
Manuela erkundigte sich nach Ausbildungsstätten und fand
bei der Kaiserswerther Diakonie sogar dieMöglichkeit einer
Teilzeitausbildung. „Ich bewarb mich sofort, ich wollte das
unbedingt machen. Aber ich hatte keine Ahnung, wie ich
das Schulgeld von monatlich 270,– Euro aufbringen sollte.
Das war beim besten Willen nicht drin.“

Ein Stipendium macht’s möglich
Manuela hatte Glück. Sie gehört zu den ersten Stipendia-
tinnen der Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie. „Ich
bin so froh und dankbar, dass esMenschen gibt, die mir eine
Chance geben,meinen Traum zu verwirklichen.“Ob sie sich
nicht unter Druck fühle, denn ein gewisser Notendurch-
schnitt wird von ihr als Stipendiatin erwartet. „Nein, ich
brauche doch die gutenNoten fürmich“, sagtManuela. „Ich
will mir beweisen, dass ich es schaffe mit Familie, mit Kin-
dern. Vormittags bin ich in der Schule, nachmittags für die
Kinder da und ab 20 Uhr ist Lernzeit. Manchmal sehen die
beiden das nicht ganz ein. Dann bin ich froh, dass mein
Mann mich unterstützt.“

Gute Berufsaussichten
DieNachfrage nachmedizinischenFußpflegerinnen,
also Podologinnen, steigt. Im Rahmen ihrer Aus-
bildung hat Manuela Praktika gemacht , wie jetzt
auch wieder. Diesmal arbeitet sie in der Praxis, von
der sie nach ihrem Abschluss auch übernommen
wird. „Nach dem Sommer kommt dann der End-
spurt. Prüfungsvorbereitungen, Klausuren, die
Mündliche und der Abschluss imNovember“, freut
sich Manuela. „Ich hatte anfangs gar nicht so ge-
naue Vorstellungen. Aber wir brauchen viel medi-
zinisches Fachwissen, das interessiert mich sehr.
Dazu gehören zum Beispiel fundierte Kenntnisse
über Diabetes, wir beschäftigen uns mit Dermato-
logie undOrthopädie. Ich kannmir vorstellen, spä-
ter auch Aufklärungsarbeit zu leisten über gesunde
Füße. Beim guten Schuhwerk fängt es an und das
beste, was man tun kann, ist möglichst oft barfuß
zu laufen. Wir verstecken unsere Füße viel zu oft“,
meint die angehende Podologin.

Unsere herzliche Bitte.
Manuela hat die richtige Ausbildung für sich ge-
funden. Sie geht in ihrem neuen Beruf auf und ist
froh, eine Ausbildung neben ihrem Beruf als Voll-
zeitmutter absolvieren zu können dank eines Sti-
pendiums. Ermöglichen auch Sie jungenMenschen
eine Ausbildung. Halten Sie diesen jungenMüttern
undVäternmit Ihrer Spende denRücken frei, damit
sie einen Beruf erlernen und auch der Familie ge-
recht werden können.

Helfen Sie uns helfen. Von hier aus.

Herzlichen Dank.

Kaiserswerther Diakonie, Alte Landstraße 179, 40489 Düsseldorf, Fon 0211.409 3551, www.kaiserswerther-diakonie.de
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Kennwort: Stipendium
Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie
Konto 650 650
BLZ 350 601 90

Zeigt her eure Füße, zeigt her eure Schuh
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